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aug je einent ©lag 28affer unb Söein (9öaffer (ann aurf) megbteiben), QitcEer

unb 3ttnmt, bie Qcïodtjt wirb ititb bann abgefüllt gitv SBertoenbuitg fommt.
93afct. §ang 33oner.

3um „toten Sßan" inbcrSBottgfage (12, 29 f.). Sine meitcre

Sferfioit biefeg ©ageutnotibg finbet fiel) im neueften §cft beg „©dpmeij. 9(rcpibg

(ür 9Sotfgfunbe" (25,145, 9ir. 113). 98ir übertragen bie ©mmentaler ©tuubart
ing ©utbeutfepc : @g pabc ein 93auer ein ©tägblein gepabt. ©imitai pabc fie

ant ©littaggmapl gefeffen. ®a pabc ein ffiitccpt berieptet, er pabc biefett 93or:

mittag etioag erlebt, mag ipttt ju benfen gebe. SBie er burep ben Söalb

gegangen fei, pabc er plöpliep eine ©timutc gepört: „©age beut Hirilüri, ber

unb ber auf bem biirrcit '9(ft fei geftorben". ®araitf pabc bag ©lägblein gaitj
plü^lidb) angefangen jtt meinen, fei auf unb babott unb nidjt mepr jurüct»
gclontmen.

fragen unb Qlnttoorten. — Demandes et réponses.
33üitbner 93auernpaug. — Sann mir bie Stebattion Literatur über

bag 93auerupattg int ®t. ©raubünben unb iit ber ©rpmcij überpaupl angeben?
©. ©.

9lntmort. — 93flnbner 93aucritpaug: ©. ffient, Ifkättigau 1896 ©. 93;
©. ©gger, ®ag ©ngabincr-§aug; 3b. b. ©. 91.©. 33b. 35 (1899) ©. 222 ff.;
91. Submig, Söopnpaug unb ©tall im ißrfittigau. ffapïû. b. ©. 91. ©. 93b. 29

(1893) ©. 228 ff.; @. Seiner, Sag Sat Söcrgell. Heipsig 1865, ©. 81; 93.

Hartmann, 91(te 93iinbncr 93autueife unb 93oIïgfuitft. .fbrg. b. ber 93üubner

93creiitigung für Jpeiiuatfepup, ©pur 1914; 3. fjunjitcc, ®ag ©eptueiaerpaug

III. 9lbfcpn. 91avau 1905; ®ag 93auerttpaug in ber ©eproeij. .Çerattg-

gegeben bout ©epmeift, Ingenieur- unb 9lrcpitctten»9Sercin. 3ürirl| 1904.

SBerjcpicbcue Siteratur über bag fepmeijerifcpe 33auernt)aug überhaupt:
@. Çtoffmaun-Sîrapcr, Tiefte unb 93räurl)e beg ©ctgoe^crbolfcg. 1913.

©. 6 unb 10.

98attn tarn bie ©ettfc in ©cbrattcp?— ©iitc bernifepe Hanbgeititng
enthielt £üigtirt) einen 9tuffap, „®cr tgeuet iit 9)rnurp unb ©priepmort". ®aritt
ftept: „Dtoep bor 100 3opren mürbe mit ber ©iepcl gemlipt. ®ann lüfte fie
bie ©enfe ab, um um bie Qaprpuubertmenbe immer rnetfr ber ©iäpmafepinc

ju meiepen."
9Baitn faut eigcntliep bie ©enfe bei uttg in ©cbrauep: ©ieper biet früher.

®er ©cfcplecptguamc „©ägeffer" tritt borl) fepott 1653 auf ttttb lieffe fiep fritper
ttaeptoeifen. 3" &cr „91cn", ber ©ritte, morunter ber 93aucr int Sit. 93erit nur
bag ©iufammelu beg ©ctrcibcg berftept, mag bie ©enfe tuirflicp uttgefeipr bor
100 Quprcu bie ©iepet berbrängt paben, nirpt aber int ipeitct. ®ag ©lopeit
erfepütterte bie ijjalme tttepr alg bag ©rpneiben mit ©icpeltt, fo baff biclc Sürncr
aug ben 91pren fielen. 9(bcr bie 91rbeitgfräfte mürben teurer; bie ©enfe
arbeitete rafrper, unb bie ©iepet muffte aitcp in ber „©ritte" meiepeu. Heute bott
80—90 3upïctt fapett aber attep in ber ©rntc bie ©icpel ttiept mepr im ©e»

brauep! aber fie erinnern fiep boep noep, toie bie ©lutter ipuen bor^cigte, roic
bie ipalmc einmal mit ber ©iepcl gefepnitteu murbett. ©t. ©., 91.

91ntmort: ®ic Senfe alg ©ragntäpgerftt ift fepon itt bett ülteften
beutfepen fjanbfepriftcn ber ©epmei^ bezeugt. ©0 in einer ©t. ©aller §atib-
feprift beg 9. Qaprpunbertg: segansa falx (©raff, 9lltpoepbt. ©praepfepap 6, 89)-
93elegc aug bent 14. ttnb ben folgeitben Qaprpunberten bringt bag ©epmeij.
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aus je einein Glas Wasser und Wein (Wasser kann auch wegbleiben), Zucker

und Zimmt, die gekocht wird und dann abgekühlt zur Verwendung kommt,

Basel, Hans Boncr,
Zu in „toten Pan" in der Volkssagc (12, 2!) f,s. Eine weitere

Version dieses Sageiunotivs findet sich im neuesten Heft des „Schweiz, Archivs
für Volkskunde" (25,145, Nr, 113), Wir übertragen die Emmentaler Mundart
ins Gutdentsche: Es habe ein Bauer ein Mägdlein gehabt, Einmal habe sie

am Mittagsmahl gesessen. Da habe ein Knecht berichtet, er habe diesen

Vormittag etwas erlebt, was ihm zu denken gebe. Wie er durch den Wald
gegangen sei, habe er plötzlich eine Stimme gehört: „Sage dem Liriläri, der

und der auf dem dürren 'Ast sei gestorben". Darauf habe das Mägdlein ganz
plötzlich angefangen zu weine», sei aus und davon und nicht mehr
zurückgekommen,

Fragen und Antworten. ^ vemanckes et röporwes.
Büudncr Bauernhaus, — Kann mir die Redaktion Literatur über

das Baueruhaus im Kt, Graubünden und in der Schweiz überhaupt angeben?
S. S,

Antwort, — Bündner Bauernhaus: G, Fient, Prättigau 1896 S, 93;
C, Eggcr, Das Engadiuer-Haus; Jb, d. S, A, C, Bd, 35 (1899) S. 222 sf,;

A. Ludwig, Wohnhaus und Stall im Prättigau, Jahrb, d. S, A, C, Bd, 29

(IS93) S, 228 ffg E, Lechucr, Das Tal Bcrgell, Leipzig 1865, S, 81; B,

Hartmann, Alte Bündner Bauweise und Volkskunst, Hrg, v, der Bündner
Bereinigung für Heimatschutz, Chur 1914; I, Hunziker, Das Schweizerhaus
III, Abschn, Aarau 1965; Das Baueruhaus in der Schweiz. Herausgegeben

vom Schweiz, Ingenieur- und Architekten-Verein, Zürich 1964,

Verschiedene Literatur über das schweizerische Bauernhaus überhaupt:
E, Hosfmann-Krayer, Feste und Bräuche des Schweizervolkcs, Zürich 1913,

S, 6 und 16,

Wann kam die Sense in Gebrauch?— Eine bernische Laudzeitnng
enthielt kürzlich einen Aussatz, „Der Heuet in Brauch und Sprichwort", Darin
steht: „Noch vor 106 Jahren wurde mit der Sichel gemäht, Dann löste sie

die Sense ab, um um die Jahrhundertwende immer mehr der Mähmaschine

zu weichen,"
Wann kam eigentlich die Sense bei nus in Gebrauch: Sicher viel früher.

Der Gcschlechtsnamc „Sägesser" tritt doch schon 1653 auf und ließe sich früher
nachweisen. In der „Ärn", der Ernte, worunter der Bauer im Kt, Bern nur
das Einsammeln des Getreides versteht, mag die Sense wirklich ungefähr vor
166 Jahren die Sichel verdrängt haben, nicht aber im Heuet, Das Mähen
erschütterte die Halme mehr als das Schneiden mit Sicheln, so daß viele Körner
aus den Ähren fielen. Aber die Arbeitskräfte wurden teurer! die Sense
arbeitete rascher, und die Sichel mußte auch in der „Ernte" weichen, Leute von
86—96 Jahren sahen aber auch in der Ernte die Sichel nicht mehr im
Gebrauch! aber sie erinnern sich doch noch, wie die Mutter ihnen vorzeigte, wie
die Halme einmal mit der Sichel geschnitten wurden. M, S,, R.

Antwort: Die Sense als Grasmähgerät ist schon in den ältesten
deutschen Handschriften der Schweiz bezeugt. So in einer St, Galler Handschrift

des 9, Jahrhunderts: segaosa kà (Grass, Althochdt, Sprachschatz 6, 89).
Belege aus dem 14, und den folgenden Jahrhunderten bringt das Schweiz,
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ffbiotifon 7, 472 ff. ®er Dlaitie Segeffcr nct)t bis ins 13. ffatjrljunbert
juriirt (ebb. 477). Dlufterfdjtoeijcrifdje S3elcge für baS Söovt „Senfe", fotoie
Dlbbilbungcit auS frül)inittclaltcrlicl)en ipniibfdiriften, f. bei DJt. .s^eijite, ®aS

bciitfdfc DlaljruttgSmcfen (ücipjig 1901) S. 50 ff. ®crfetbe lueift and) ben ©c»

brand) ber Senfe juin DJîâtjen beS ©ctreibcS fdfoit im 307ittelalter narl) unb

glaubt, baj) fogar bic befonbern 33orrid)tuitgcn ait ber Senfe juin Diicberlcgcn
ber ffornljalme bereits im borgeriicttcren Mittelalter in ©ebraurf) maren (ebb.

S. 51). ffntcrcffant ift eine Dtotij beS Sd)afft)aufer Efjroniften ff. 3- 9Îüeger,
meldjc fagt: „®ie Ôfterreirijer fuurteub (bei Seuiparl), 1386) mit inen oudj

gar bit URftbcr mit Sägeffcit, im äBiflen, beut armen üaitboolt baS torn ab»

juofdjniben." greilid) ift biefe Dlngabc aus beut 17. ffal)rf)tinbert (ein untrüg»
lidjeS $eugniS für bic Senfe als ft'ornmäljgcrät im 14. ffaljrljunbcrt, unb na-
mentlirf) gälte cS nidjt für bic Sdjmcij, fonbent für Cftcrrcid). äßauit bic Senfe
beim .fornutäffcit in ber Sdfmcij anfgetommen ift, geigen bie oerfdficbcitcn
Dlrtitel in ber Sd|tr>cijcrifd)eit Qeitfd^r. für üanbiuirtfdfaft (33b. 1'2,

9îr. 6) unb im üaitbmirtfdiaftlidjcn Söodjenblatt (33b. 1, Dir. 25 it. 26;
2, Dir. 27). ®ic Dfcrfaffer ber genannten Dluffäfje fprccffcit fiel; alle für bic

Scnfcnarbeit unb gegen bic Sid)cl auS. ®ie ®erutini lauten „fdjncibctt" mit
ber Sichel, „mätjen" mit ber Senfe. ®en ©rfrffeinuiigSjatfrcn biefer Dluffäfjc
ttacf), ntnfi ber tantpf um bie Senfe in bat 1850 —60er ff a l) r c tt atiSgc.»

fod)ten morben fein. ®ic Scnfcnarbeit fdjeint int Sit. 33cnt frütjer allgemein
geioorbeit ju fein, als in ffürid), and) ift buit Dlnfattg an baS Dlitfterf»

gerät juut Diicberlegcit ber §altnc benueubet toorben. Übrigens fdjreibt ein

Sfcrfaffer tut ffotfr 1861, er tjabe felbft fdjait „bor 20 ffatjrcn" einen 33crfud)

jnttt D)iäl)en bcS ©ctreibcS gciuadjt nitb anbere tjütten ifjnt nadjgemactjt. ®od)
fdjeint bie ©egnerfclfaft gegen bie Senfe nod) 1860 bagemefeit ju feilt. Sie be»

griinbeteu itfre Dlnfidjt mit ber ©efaljr beS StüruerberlufteS, mit llnorbititng
bcS nicbergelegtett ©etreibeS. ®ie Söefürtborter ber Senfe îuiefeit auf baS Über»

reifroerben beS ©etreibeS bei langfnuter Sidjclarbcit bin, auf erljötjten Strol)»
geroiittt bei Seitfe nitb auf bie Dßögtidjtcit ber SSeruteibitng boit ftütiterbcrlitft.

Qlufruf jum Sammeln Don SSinberjetdjnungen.
®cr etlfnograplfifrtje 33ert ttaiber 3e'ü)nungett unb DJialereieit bau

Slittberit ift luegcit ber auffatlenbeu sÜf)nlirt)tcit mit ber Sliiuft beS primitiben
DRenfdjcn fdfon feit ffatjrcn ertannt, unb fo inüd)tcit mir beult alle ffrciiitbe
urffirünglirtjcr 33oltStuuft bitten, uns Üliitbcrjcidjnungen einjtifeitben. ®abci

fiitb folgenbe ©efidjtSjninttc ju beachten:
1. DJiait laffe baS Stinb tiullftäitbig frei, f dj ö pf er if d), otjne 33 or»

lagen uttb otjitc berbeffernbe SBeifungeit jcidjneit ober malen, too

miiglidj aud) otjne Dlnrcgititg ju einem beftiinmten ©egenftanb.
2. ff-atlS beut Stinb citt ©egenftanb jur Dlufgabe geftctlt toorben ift,

j. 33. bcflimutt umgrenjte ober freigemätjttc ffftuftratioucn ju einem Dliärrljcit
ober einer Sage, ober falls bic geidfnung auf einer DteminiSjeitj (driitnerung
an eine Sforlagc u. bgl.) beruht, märe baS eigens ju ermähnen.

3. ©cfdjlerfjt unb 9111er beS SlinbcS ift ju bernterfeu, IcfjtcreS titög»

lidjft genau in ff at) reit (jur »feit ber ffeirtjnnttg) nirtjt als ©eburtSbatum.
4. ®a, mo ber ©egenftanb nid)t otjne mcitcreS Kar ift, frage man baS

Slittb ntiiglirljft unbefangen, toaS bic ffcicfpiung barftcllc uub teile ttnS

bie Dlntmort itnbcräitbcrt mit.
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Idiotikon 7, 472 ff. Der Mme Segesscr sieht bis ins 13. Jahrhundert
zurück (ebd. 477). Außerschweizerische Belege für das Wart „Sense", sowie

Abbildungen ans frühmittelalterlichen Handschriften, f. bei M. H eh ne, Das
deutsche Nahrungswcsen (Leipzig 1901) S. 5» ff. Derselbe weist auch den

Gebrauch der Sense zum Mühen des Getreides schon im Mittelalter nach und

glaubt, daß sogar die besondern Vorrichtungen an der Sense zum Niederlegen
der Kornhalme bereits im vorgerückteren Mittelaltcr in Gebrauch waren (ebd.

S. St). Interessant ist eine Notiz des Schaffhanser Chronisten I. I. Rücger,
welche sagt: „Die Österreicher fnvrtend (bei Sempach, 1386) mit inen ouch

gar vil Müder mit Sügessen, im Willen, den: armen Landvolk das Korn ab-

zuoschniden." Freilich ist diese Angabe ans dem 17. Jahrhundert kein untrügliches

Zeugnis für die Sense als Kornmühgerüt im 14. Jahrhundert, und na
mcntlich gülte es nicht für die Schweiz, sondern für Österreich. Wann die Sense
beim Kornmühen in der Schweiz aufgekommen ist, zeigen die verschiedenen
Artikel in der Schweizerischen Zeitschr. für Landwirtschaft sBd. 12,

Nr. 6) und im Landwirtschaftlichen Wochenblatt sBd. l, Nr. 25 n. 26;
2, Nr. 27). Die Verfasser der genannten Anssütze sprechen sich alle für die

Sensenarbeit und gegen die Sichel aus. Die Termini lauten „schneiden" mit
der Sichel, „mühen" mit der Sense. Den Erscheinungsjahren dieser Aufsüße
nach, muß der Kampf um die Sense in den 185(1 —6ver Jahren
ausgefochten worden sein. Die Sensennrbeit scheint im Kt. Bern früher allgemein
geworden zu sein, als in Zürich, auch ist von Ansang an das Ansteck-

gcrüt zum Niederlegen der Halme verwendet worden. Übrigens schreibt ein

Versasser im Jahr l86l, er habe selbst schon „vor 20 Jahren" einen Versuch

zum Mühen des Getreides gemacht und andere Hütten ihm nachgemacht. Doch

scheint die Gegnerschaft gegen die Sense noch >86(1 dagewesen zu sein. Sie
begründeten ihre Ansicht mit der Gefahr des Körnerverlustes, mit »nvrdnnng
des niedergelegten Getreides. Die Befürworter der Sense wiesen ans das Übcr-

rcifwerdcn des Getreides bei langsamer Sichelarbeit hin, ans erhöhten Stroh-
gewinu bei Sense und ans die Möglichkeit der Vermeidung von Körnerverlnst

Ausruf zum Sammeln von Kinderzeichnungen.
Der ethnographische Wert naiver Zeichnungen und Malereien von

Kindern ist wegen der auffallenden Ähnlichkeit mit der Kunst des primitiven
Menschen schon seit Jahren erkannt, und so möchten nur denn alle Freunde
ursprünglicher Volkskunst bitten, uns Kinderzeichnnngen einzusenden. Dabei
sind folgende Gesichtspunkte zu beachten:

1. Man lasse das Kind vollstündig frei, schöpferisch, ohne
Vorlagen und ohne verbessernde Weisungen zeichnen oder malen, wo
möglich auch ohne Anregung zu einem bestimmten Gegenstand.

2. Falls dem Kind ein Gegenstand zur Aufgabe gestellt worden ist,

z. B. bestimmt umgrenzte oder sreigewühlte Illustrationen zu einem Mürchcn
oder einer Sage, oder falls die Zeichnung ans einer Rcminiszenz (Erinnerung
an eine Vorlage u. dgl.) beruht, Ivüre das eigens zn crwühnen.

3. Geschlecht und Alter des Kindes ist zn vermerken, letzteres möglichst

genau in Jahren (zur Zeit der Zeichnung) nicht als Geburtsdatum.
4. Da, wo der Gegenstand nicht ohne weiteres klar ist, frage man das

Kind möglichst unbefangen, tons die Zeichnung darstelle und teile uns
die Antwort nnvcründcrt mit.
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